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Acch habe mir vorgenommen, in dieſen Win
MW ter Lectionen uber die naturliche Zaube—

rey zu halten; und ich glaube dazu theils durch
die Umſtande der Zeit, theils durch mein Amt,
theils aber auch durch die Aufforderung einiger
Gelehrten und meiner Freunde, beſonders ver—
ſchiedener unter der gegenwartigen Verſammlung,

berechtiget zu ſeyn.

Unter der naturlichen Zauberey verſtehe ich
die Kunſt, allerley Wirkungen der Natur her—
vorzubringen, die uns bald wider, bald uber die

gewohnlichen Wirkungen derſelben zu gehen ſchei

nen; und es gehet alſo die Zauberkunſt mein
Amt in ſo fern an, als der Naturforſcher der—
gleichen Wirkungen zeigen und erklaren ſoll.
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Es hatte nicht viel gefehlet, daß das vier
und ſiebenzigſte Jahr dieſes Seculi den ſeit faſt

hundert Jahren nut vieler Muhe abgeſchafften
Aberglauben wiederum hergebracht und einge—
fuhret hatte; ich halte alſo dafur, es ſey den itzi—
gen Zeiten gemaß, ſich wider alles das zu regen,
was den menſchlichen Verſtand entehrt und be—

ſchimpft, indem es ihm ſeine Kenntniſſe, und die
Gelegenheit zu denenſelben zu gelangen, entzieht.

Nicht einem jeden Gelehrten erlauben die
Zeit und die Umſtande, ein wider- oder uberna—
turlich ſcheinendes Phanomenon ſo gleich zu un—

terſuchen und ſich daſſelbe zu erklaren, daher iſt

mir auch die Aufforderung, eine Anleitung zu
Erklarung derſelben zu geben, und verſchiedene

ſolche Wirkungen zu zeigen, woraus man bey
vorkommenden Fallen ſich ſelbſt unterrichten kon—

ne, nicht fremd vorgekommen, ich habe vielmehr

daraus die Neigung, dem Aberglauben zu wider
ſtehen, geſehen; und ich werde mir deswegen an—

gelegen ſeyn laſſen, meinen hochzuehrenden Her—

ren hierinnen behulflich zu ſeyn, da ich von dem
Schaden und der Schande, in die der Aberglau

be, dieſes vielkopfichte Ungeheuer, das menſch
liche Geſchlecht geſturzt hat und noch ſturzet,

uberzeugt bin.

Und



Und mochte doch die Wahrheit ſelbſt mir
Krafte geben, ſie in ihrem reinſten und reizenden

Lichte darzuſtellen, um Sie, meine Herren,
uberzeugen zu konnen, daß alles, was uns ih—

ren Glanz durch Nachaffung deſſelben entziehen

will, nichts als dunkle Jrrlichter ſind, die ihren
Urſprung im Koth und Unreinigkeit haben, und
die uns, wenn wir ihnen folgen, nirgend anders
hin, als an den Ort ihres Urſprungs fuhren
konnen.

Man hielt ehemals, da man in der Natur—
wiſſenſchaft noch nicht ſo weit als heut zu Tage ge

kommen war, jede Naturbegebenheit, die man nicht

erklaren konnte, (und deren gab es doch viele, we

nigſtens viel mehrere als itzo,) gemeiniglich fur
die Wirkung eines geſchaffenen unſichtbaren Gei—

ſtes. War man gleich nicht einig, von was
fur Art ein ſolcher Geiſt ſey, ob ein guter oder
ein boſer, ſo war doch dieſe Hypotheſe ſelbſt fur

die Gelehrten ſehr bequem, denn man war au—
genblicklich mit der Erklarung der Urſache einer
Naturbegebenheit fertig. Die Zeiten, in denen
dieſe Art zu erklaren galt, haben aber auch voll—
kommen das Geprage der Unwiſſenheit in natur—

lichen Dingen, und alles des fur das menſchliche
Geſchlecht daher entſtehenden Schadens, wie die
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Geſchichte ſattſam zeigt; und es mußte eine ſol—

che Hypotheſe allen Fortgang in der Naturwiſ—
ſenſchaft hindern.

Es iſt daher kein Wunder, wenn von den
Schriftſtellern ſolcher Zeiten ſo viele Fabeln und
erdichtete Mahrchen fur Naturbegebenheiten aus

gegeben werden, die heutiges Tages gar leicht
fur das, was ſie ſind, erkannt werden konnen.

Jedoch was auch unſre Vorfahren fur Wun
derdinge in der Natur geſehen und gehoret zu ha
ben vorgeben mogen, ſo zeigt doch nunmehro eine

lange Erfahrung, 1) daß keine einzige der ge—
wohnlichen Zauber Hexen- und andrer derglei—

chen Geſchichten, ſo wie ſie insgemein erzahlt
werden, hiſtoriſch wahr und von allem Jrrthum
frey ſey; 2) daß keine dergleichen wider- und
ubernaturlich ſcheinende Begebenheit ſo beſchaffen

ſey, daß ſie nicht durch die Naturwiſſenſchaft
konne erklart und nachgeahmet werden; 3) daß

kein gelehrter und verſtandiger Mann in unſern
Zeiten ſich eines Umgangs mit unſichtbaren Gei—

ſtern, welche Dinge zu thun im Stande waren,
die den Menſchen unmoglich ſind, ruhmen kon—

ne; und 4) daß der Glaube an Hererey und
Zauberey uberhaupt und bey Vernunftigen in
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eben dem Maaße abgenommen, wie die Natur—
lehre und eine geſunde Philoſophie geſtiegen ſind.

Jch trage daher kein Bedenken zu behaupten:
Es gebe gar keine Zauberey, wobey unſichtbare

Geiſter concurriren, und habe nie dergleichen ge—

geben, ſondern die gewohnlichen Zauberkunſte
ſeyen nichts als Wirkungen der Natur, die meiſt

von boſen und betriegeriſchen Menſchen auf eine
kunſtliche Art hervorgebracht worden. Dieſe Wahr
heit werde ich in dieſen Lectionen zu erweiſen mich

beſtreben, wobey ich 1) einige der bekannteſten

Hexen- und Zauber-Geſchichten erzahlen und
kurzlich zeigen werde, in wie ferne ihnen die Kenn

zeichen der hiſtoriſchen Wahrheit mangeln; 2)
werde ich darthun, daß die Erklarung ſolcher
Hexen- und Zaubergeſchichten aus den Einwir—
kungen hoherer Geiſter Widerſpruche in ſich faf—
ſe; und Z) werde ich durch Erperimente und de—
ren Erklarung lehren, auf was fur Art die Na
turwiſſenſchaft eben ſolche und wohl noch großere

anſcheinende Zaubereyen bewerkſtelligen konne;
woraus man ſehen wird, daß es mit der ſoge—
nannten Zauberey noch nicht einmal ſo weit ge—

kommen ſey, als es wohl hatte geſchehen konnen;

weil weder diejenigen, die die Zauberey getrieben

haben, genung von der Naturwiſſenſchaft ver—
ſtanden, noch auch die Kenner der Naturwiſſen—
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ſchaft ihre Einſichten angewandt haben, auf
Zauberkunſte zu denken.

Verzeihet mir, oder verzeihet mir auch nicht,

ihr Enthuſiaſten, Fanatiker und Zigeuner, ihr
Schwedenborge, Gaßner, und Schropfer, und
wie ihr alle heißen moget, daß ich mich weder
durch die Achtung, in der ihr noch hier und da
ſtehen moget, noch durch eure Wunderthaten hin—

dern laſſe, eure Handlungen, ſo viel an mir iſt,
aufzudecken. Es liegt unſerm Zeitalter zu viel

daran, zu erfahren, daß ihr zu aller Zeit euch
ſelbſt in den Verdacht geſetzt habt, daß ihr ent
weder euch ein Vergnugen machtet, die Unwiſ—
ſenheit unter den Menſchen zu erhalten, oder daß
eure Unwiſſenheit ofters ſo groß als eure Bosheit
war. Es ſoll hoffentlich eure pratendirte Zau—
berey ſelbſt euch widerlegen, und ich getraue mir

zu wiederholen, daß ein Kenner der Naturwiſ—
ſenſchaft wohl noch viel auffallendere Wirkungen
hervorbringen konne.

Aber verzeihet auch ihr mir, die ihr von
nichts als Moglichkeiten in dem Geiſterreiche di-
ſputiret, und alle Zauber- und Hexengeſchichten,

ohne die Richtigkeit der Nachrichten davon ge—

nau zu erforſchen, zu erklaren glaubet. Jhr
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lockt uns wenigſtens das Geſtandniß ab, daß
einige eurer Hypotheſen kunſtlich genug ausge—

dacht ſind, ſo lange wir ſie als Romane aus
dem Reiche der Moglichkeiten betrachten.

Jch halte dafur, es haben alle Menſchen
die Grunde der naturlichen Zauberey zu wiſſen
nothig, damit ſie 1) ihr Leben nicht in beſtandi
ger Furcht vor den Wirkungen, welche boſe Gei—
ſter auf ihren Leib, ihr Haab und Gut, haben
ſollen, zubringen und dadurch verkurzen; 2) ſich
nicht von jeder Tauſchung irre machen und ſich
unter dem Vorwande von Hererey Schaden zu—

fugen laſſen, 3) die noch Unwiſſenden und die
Kinder, unterrichten, und ſie vor Aberglauben
und den daher entſtehenden ubeln Folgen bewah—

ren konnen, wodurch nach und nach wenigſtens

unſre Nachkommen glucklicher als wir ſeyn, und

die lacherlichen dem menſchlichen Verſtande
ſchimpflichen Meynungen von Hexen, Geſpen—
ſtern, Anzeichen, Ahndungen und dergleichen

ablegen konnen; und 4) dem Teufel nicht eine
eben ſo große Macht als Gott zuſchreiben, oder

auch die Engel Gott gleich achten.

Beſonders aber haben Studierende Urſache,

die naturliche Zauberkunſt kennen zu lernen; und
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zwar  diejenigen, die einſt entweder ihre eignen
kander zu regieren, oder doch auf irgend eine

Weiſe an der Regierung und Policey eines Lan—

des Theil zu nehmen haben. Dieſe konnen am
meiſten beytragen, den Aberglauben abzuſchaffen,

ſo bald ſie nur ſelbſt die hieher gehorige Kenntniß

haben. Jhre Pflicht iſt es, fur die Ruhe, be—
ſonders auch die Gemuthsruhe der Unterthanen,

die hier in Betrachtung kommt, eifrig zu ſorgen,

und ſie werden durch die Einſicht in die Urſachen
der naturlichen Zauberkunſt in den Stand ge—

ſetzt, am beſten zu urtheilen, ob, wenn ſich He—

xereyen und Aberglaube vorfinden, die Unwiſſen—

heit belehrt oder die Bosheit beſtraft werden
muſſe, und diß wird ſie zugleich die Grenzen zwi

ſchen dem Lehramte der Prieſter und dem obrig—

keitlichen Amte finden und beſtimmen lehren.

Sie werden alſo die Denkungsart und die Ent—
ſchluſſungen, das iſt: die Seelen der Menſchen

regieren; ohne Zweifel die großte und beſte Art
von Regierung, ſowohl fur den Herrn, als die
Unterthanen; denn eben ſo iſt die Regierung
Gottes uber die Menſchen beſchaffen. Hiernachſt

wird

2) Dem Jheologen der Jrrthum von der
itzigen Macht der Geiſter uber die menſchlichen

Leiber,



Leiber, in den er ſich etwa durch die Erziehung
in ſeiner Kindheit, oder durch Bucher, ſo noch
in den ſehr aberglaubiſchen Zeiten geſchrieben ſind,

hat bringen laſſen, durch die Kenntniß der na—
turlichen Zauberkunſt gewiß in ſo fern benommen

werden, daß er aus der bloßen Moglichkeit der
Einwirkung der Geiſter nicht ſo gleich auf ihre
Wirklichkeit ſchluße, wenn er eine ahnliche Na—
turbegebenheit ſtehet; er wird alsdenn hinlang—
liche Anleitung haben, die Urſachen ſolcher Er—

ſcheinungen aufſuchen zu konnen, und dadurch
leicht einen Betruger, der Gottes Ehre ſchanden,
oder auch nur das verehrungswurdige Lehramt
der Prieſter verachtlich machen will, bald entde—
cken, und ſich weder dem Spotte der Boſen, noch

einem demuthigenden Mitleiden der Klugen aus—

ſetzen. Er wird ſich huten lernen, den Engeln
und dem Teufel zu viel oder zu wenig zuzuſchrei—

ben, damit die Einfaltigen nicht Gelegenheit be—
kommen, ſich zwey allmachtige Weſen, ein gutes

und ein boſes zu denken, oder die Regierung
Gottes ſich als die Regierung eines Furſten vor—

zuſtellen, der uberall Miniſters, Secretairs u.
ſ. w. dabey nothig habe.

Deer Arzt endlich bedarf auch eine Kenntniß
von der naturlichen Zauberkunſt, damit er unter.
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ſcheiden lerne, ob bey einer vorgegebenen Be—

zauberung in der That Krankheit oder Bosheit
und Unwiſſenheit im Spiele ſey, und er im er—
ſten Falle ſeine Arzneyen darnach einrichten, in

dem andern aber der weltlichen oder geiſtlichen
Obrigkeit davon Anzeige thun konne.

Die Zauberey, das Wahrſagen, Zeichen—
deuten u. ſ. w. ſind ſchon ſehr alte Kunſte. Diß
beweiſet aber keinesweges ihre Gewißheit und Un—

truglichkeit, ſondern vielmehr gerade das Gegen

theil. Denn die alteſten und ſpatern Schrift—
ſteller zeigen, daß damals die Menſchen alle Na—

turwirkungen, wovon ſie keine Urſache angeben
und ſie nicht erklaren konnten, beſondern Gottern

und Geiſtern zuſchrieben; und konnte Jemand
eine ſeinen Zeiten unbekannte Wirkung der Na—
tur hervorbringen, oder aus naturlichen und an—

dern unbekannten Grunden vorausſehen, ſo
ruhmte er ſich eines Umgangs mit Gottern und

Geiſtern. Hieraus entſtund die Zauberey, in—
gleichen das Zeichen- und Traumdeuten uber—
haupt, welche bald mit andern ahnlichen Kunſten

vergeſellſchaftet wurden. Man unterſchied dieſe
Kunſte nach Verſchiedenheit der Subjecte, die
dazu entweder Gelegenheit gaben oder doch geben

ſollten. Daher entſtunden die Aſtrologia, Ha-

ruſpicina,



ruſpicina, Extiſpicina, Necromantia, Pyroman-
tia, Aeromantia, Hydromantia, Geomantia,
Chiromantia, Phyſiognomia, Oniromantia u.
ſ. w. Man glaubte, man konne die vergange—
nen, gegenwartigen und zukunftigen Schickſale
der Menſchen, oder einer Stadt, oder eines kandes

aus den Planeten, Fiyſternen, Sonne und Mond
und ihren Zuſammenkunften oder beſondern Stan—

den gegen einander, aus dem Fluge der Vogel
und dem Appetit der jungen Huhner; aus dem
Eingeweide der Opferthiere, den todten Korpern,

dem Blitze und andern Feuer und Flammen; aus
den Wirkungen des Dunſtkreiſes der Erde, aus
den naturlichen Veranderungen auf der Oberfla—

che der Erde und des Meeres, und endlich gar
aus den verſchiednen Falten der flachen Hand,

aus den Minen, den Haaren, dem Gange der
Menſchen und aus der Verſchiedenheit aller menſch

lichen Gliedmaßen, ingleichen aus den Traumen,

erkennen.

Man ſieht hier alle magiſche Kunſte in den
Schranken der Naturwiſſenſchaft, oder ſie ſind
alle eigentlich Theile derſelben, die man aber ehe—

mals aus einem ganz andern Geſichtspunkte als
heut zu Tage behandelte. Man fragte namlich
nicht: warum und woher entſtehet dieſes oder

jenes



jenes Phanomenon? ſondern: was bedeutet es?

Es war alſo kein Wunder, daß unzahliche Jrr—
thumer daher entſtehen mußten. Alle dieſe Er—
ſcheinungen, ingleichen die pratendirten Geiſter—
wirkungen werde ich in dieſen Lectionen mit Hulfe

der Naturwiſſenſchaft nachzuahmen und zu erkla

ren ſuchen. Dieſes kann Jhnen, meine Her—
ren, eine Anleitung ſeyn, ſo wie bey allen vor—
kommenden Fallen, die freylich ofters auf ſehr
betrugeriſche Weiſe verſteckt und verwickelt ſind,

ſich fur Jrrrhumer zu verwahren, als auch be—
ſonders ſich die Betrugereyen zu erklaren, die vor

Kurzen in und um unſre Stadt ſo viel Aufſehen
gemacht haben.





8

 ναααα

d.

7A—A

ve—6 S——

22

J 8

A








	Christlieb Benedict Funks, Prof. der Naturlehre zu Leipzig, Vorerinnerung an seine Zuhörer bey dem Anfange seiner Lectionen über die natürliche Zauberkunst. Den 25. Oct. 1775.
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Abschnitt
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]
	[Seite 17]
	[Seite 18]
	[Leerseite]
	[Seite 20]

	Rückdeckel
	[Seite 21]
	[Seite 22]
	[Colorchecker]



